
346

eine Mühle gut zu Winde fiegt, d. h. wenn biefelbe son allen

Seiten freien Wind hat; eine geringere Länge giebt man ihnen,

wenn die Mühle nicht gut zit Winde Yiegt, d.h. wenn: bie hef-

tigften Windftöge auf fie eindringen; wollte man in folchen Fäl-

fen: ein: breites Hedzeng wählen, fo würde man bafelbe der

Gefahr des Abbrechens ausfegen. Meberhaupt find bie zulegt
genannten Mühlen immer Schlimmer daran als die erfteren, 1es-

halb man den, den Windftögen ausgefegten Mühlen ftets das

fehmatfte Heczeug giebt. Die erfte Scheide drüdt fih bis auf

den näcften Winfel zurück, weil fie eben nur wenig über biefen

vortritt. — Um aber auch die Löcher für die Scheiden in die

Nuthen zu bohren, muß jedesmal eine Schablonegefertigt wer-

den, auf welche man die Lage der Linien aufträgt (Fig. 56.).

Alle für die Scheiden zu bohrenden Löcher müffen von der Wind-

feite in die Ruthen gebohrt werden und % bis 1 Zoll von der

Kante der Nuthe abftehen.

Bei den bolländiichen Mühlen when die NRuthen forsopt

wegen ihrer Länge, als auch wenn fie mit einer Gallerie ver:

fehen find, mit Segeltudy bezogen. Ein Segel erhält Die Breite

des Heckzeuges (Fig. 57.) und wird rund herum mit einer Leine

eingefaßt, fo daß immer von Scheide zur Scheide Ohren 'gelaffen

toerden, um fie Damit auf das Hedzeug zu hängen. Am unte:

ren: Ende hingegen fommen Schnüre aa, mit denen das Gegel-

tu) an der Testen Scheide befeftigt wird. Da aber das Gegel-

tu), fobald es naß geworben, immer mehr zufammenfchrumpft

und daher auf allen vier Flügeln an Windfläche verliert, fo ber

dient man fih, um das Segel beffer anfpannen zu Fönnen, der

Schwungleinen b, von denen nad Verhäftniß der Länge ber

Segel zwei oder drei angebracht werben Fünnen.

Bon den Thüren.

$. 42. Was endlich die Thüren betrifft, welde man Get

fonders bei Borwindmühlen ftatt des GSegeltuches anwendet, fo

werden diefe aus Spliefen von 5 bis 8 Fuß Länge angefertigt,

und zu einer Thle Durch fehrwache Leiften a mit hölzernen Nä-

geln fo verbunden, bag immer ein Spließ das andere det (Fig:

38.). Eine Ruthe erhält nah VBerhätmip ihrer Länge drei bis
vier folder Thüren, von denen bie unterfte Die Tängfte if: "Die
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son ber Welle am weiteften abliegenden nennt man Unterthüren,

dann folgen die Mittel- und endlich die Fleinen oder Sturmthüren.

Die Yeßteren werden, da man nicht gut zu ihnen gelangen fann,

feftgenageltz fie find folglich nicht zum Herausnehmen und zers

brechen daher fehr Teicht: — Die Befeftigung der Thüren an

den Windflügeln gefchieht auf eine fehr einfache Art; fie werben

nämlich mittelft zwei Höfgerner Nägel auf die NRuthe fo befeftigt,

daß, wenn man fie wieder herausnehmen will, bie Nägel nur

herausgefehlagen werden bürfen.

Bei fehr ftarfem Winde darf man fi nicht damit begnüs

gen; die Segel nur zufammen zu rollen oder die Thüren heraus

zu nehmen; man muß vielmehr auch bie Windbretter. di (Fig.

57.) heraus nehmen fönnen, weshalb diefe fo in den Flügeln

befeftigt werden, daß, wenn ed nöthig ift, wenigftend zwei Drit«

tel herausgenommen werden fünnen. ran)

Anordnung des inneren gangbaren Zeuges.

$. 48.) Die innere Näumlichfeit einer Holländifchen Winde

mühle muß jedesmal von der Art fein, daß wenigftene wet

Mahlgänge und ein Schrotgang darin angelegt werben fönnen

(Fig. 18.), damit, wenn der eine ganz fumpf geworben, mit den

anderen gemahlen werden fann. Die Steine ftellt man in ber

Regel auf den zweiten Boden (Fig.20.), weil auf dem erfteren bie

Beutelfaften angebracht werden müflenz die Gänge fünnen ganz

fo ste beindem ftehenden Vorgelege einer Waffermüple (Theil #0

872.74.) getrieben werden. Die Anordnung ift mithin

fee" einfach; allein die Gänge von oben zu treiben (Theil I.

$.74.) ift fehon deshalb nicht anzurathen, weil dies erftlich

fange Müpteifen erfordert, und zweitens ben oberen Raum zu

fehr verengen würde. Was übrigens die Anordnung feibft be-

trifft, fo’ wird das’ Gteingeftell wie bei dem ftehenden Vorgelege

angeorbnet, ein Mühlengerüft ift mithin nicht weiter nöthig, ine

dem die Steine unmittelbar auf die Balfen des zweiten Etagen«

bodens gelegt werden (Fig. 20.). Das Steingeftell braugt da-

her nur einfach zu fein, und verweifen wir, wegen Anordnung

vefielben auf $. 72. des erften Theils diefes Werfes.
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